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Der letzte Poſtillon.
Die Glocke ertönte, die Thüren der Paſſagier

zimmer wurden geöffnet, und die Reiſenden
ſtürmten hinaus, ihre Plätze auf den Eiſenbahn
wagen einzunehmen. Auch ich befand mich
dabei. Dienſtgeſchäfte nöthigten mich, meinen
Aufenthalt auf einige Wochen in einer kleinen
Stadt zu nehmen, welche mit den Hauptbah-
nen des Landes durch eine Zweigbahn in Ver-
bindung ſtand. Schon im Paſſagierzimmer
war mir ein alter Mann aufgefallen, mit ehr-
würdig weißem Kopfe der ſtill vor ſich hinſe
hend auf ſeinem Stuhle ſaß und nur zuweilen ei
nen prüfenden Blick auf die durch einander lau-
fenden Reiſenden warf. Der Zufall wollte, daß
dieſer Alte mir im Wagen gegenüber ſaß.

Jetzt erſcholl das gellende Pfeifen des Dampf-
wagens mehrmals hintereinander, der Alte
verzog das Geſicht ich konnte nicht recht be
urtheilen ob zum Lachen oder zum Weinen.
Wir fuhren ab. Schneller und ſchneller brauſte
der Zug dahin, der Alte ſchüttelte mit dem Kopfe,
warf einen Blick hinaus auf die vorbeifliegenden
Häuſer und Bäume und zog dann die Mütze
tief über die Augen als wolle er nichts mehr
ſehen. Jch beobachtete ihn fortgeſetzt. Theil-
nahmlos ſaß er da nur wenn das Pfeifen des
Dampfwagens erſcholl, fuhr er auf, ſtampfte,
wie unwillig mit dem Stock auf den Boden,
ließ jedoch keine Aeußerung laut werden.

Wirwaren an Ort und Stelle, im Gedränge
verlor ich meinen Alten aus dem Geſichte. Bald
war meine Wohnung beſorgt, und ich ging noch
aus, den ſchönen Abend im Freien zu genießen.
Die Umgegend des Städtchens warherrlich, und

in Gedanken verſunken wanderte ich auf den bergi-
gen, mit Bäumen und Buſchwerk beſetzten We
gen dahin. Plötzlich höre ich die Töne eines
Hornes, die meine Aufmerkſamkeit unwillkür-
lich feſſelten.

Es war kein Waldhorn mit ſeinem langge-
zogenen, melancholiſchen Tone, es war etwas
Schmetterndes, Trompetenartiges in den Klän
gen, die, in der Stille des Abends herübertönend,
einen eigenthümlichen Eindruck auf mich mach-
ten. Jch ging ihnen nach. Sie leiteten mich
nach dem Städtchen zurück, und plötzlich, um
die Ecke biegend, ſah ich jenen Greis, meinen
Reiſegefährten, vor mir. Er ſaß auf einer
hölzernen Bank vor einem freundlichen mit
einem Garten umgebenen Häuschen und blies
auf einem kleinen Horne. Alser meiner anſich
tig wurde, hörte er auf er mochte mich wieder-
erkennen, denn er ſchüttelte mürriſch mit dem
Kopfe und ging in ſein Haus. Jch begab mich
nach Hauſe und fragte nach dem ſonderbaren
Alten. „Es iſt ein verabſchiedeter Poſtillon,“
ward mir zur Antwort. Ein Poſtillon Jch
mußte lächeln. Jn meiner Jugend hatte ich
wohl deren geſehen doch jetzt, wo das ganze
Land mit Eiſenbahnen bedeckt war, gab es ſchon
längſt keine mehr. „Der Alte ſey mürriſch und
menſchenſcheu,“ hieß es weiter, „und lebe ſtill
für ſich von dem Ertrage ſeines kleinen Beſitz
thumes.“ Der Mann intereſſirte mich mehr
und mehr ich ſuchte ihm näher zu kommen.
Anfangs wich er mir aus, doch endlich gelang
es mir, ihn zum Reden zu bringen. Seine Worte
waren ſchlicht undeinfach. Nach und nach ward
er vertraulicher. Wie es alten Leuten geht,
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die mit der Zeit nicht fortkommen können ſo
erging es auch ihm: er konnte ſich mit den neuen
Einrichtungen, mit den Fortſchritten und Erfin
dungen nicht befreunden. Und doch hatte ſeine
Unzufriedenheit einen eigenen wehmüthigen An
ſtrich. Er erzählte mir kurz ſeine Lebensge-
ſchichte.

„Mein Vater war ein Poſtillon und von
Jugend auf war ich mehr im Stalle bei den
Pferden, als auf dem Spielplatze oder gar in
der Schule. Jch lernte die Pferde lieben.
Meine größte Luſt war, ſie zu beſorgen, ſie zu
füttern, oder gar ſie auszureiten. Jch wuchs
heran und ward, was mein Vater war. Es iſt ein
ſchweres, mühſeliges Leben, das eines Poſtillons

aber es iſt ein friſches, kräftiges Leben. Bei
Tag und bei Nacht auf dem muntern Pferde in
Gottes freier Natur. Hm jetzt giebt es keine
Poſtillonemehr, nach wenigen Jahren wird man
fragen was das Wort bedeutet habe. Jetzt
haben ſie das Land mit Eiſenbahnen bedeckt,
und nach dem kleinſten Orte fährt man mit
Dampf. Die Leute nennen das einen Fortſchritt

ich kann es nicht recht begreifen Man
kommt ſchnell fort das iſt wahr, aber das
eigentliche Reiſen, die Luſt des Reiſens, das
Schöne des Reiſens iſt verloren gegangen Die
Menſchen werden nicht anders als die Waaren
ballen betrachtet und auch ſo behandelt. Der
Schaffner öffnet die Thür, man kriecht hinein in
den Kaſten und wird eingeſchloſſen. Die
Schaffnerſehen nach, ob die Ladung vollſtändig,
ob jeder ſeinen Frachtbrief hat, und dann geht
es fort. Da ſitzt man, ſeines freien Willens
beraubt, hülflos der tückiſchen Kraft einer leb
loſen Maſchine Preis gegeben man ſteigt
aus, wenn Andere wollen man ſteigt ein,
wenn Andere wollen man durchfliegt das
Land, und ſieht nichts als die langweiligen,
eleganten Reſtaurationen. Das Raſſeln der
Wagen macht jedes Geſpräch faſt unmöglich,
man ſitzt ſich gegenüber, gähunt ſich an, trotz der
Schnelligkeit des Dampfwagens ſchleichen die
Stunden mit entſetzlicher Trägheit.

Heißt das reiſen Nimmermehr, das heißt
fortgeſchafft werden! O, wie anders war es
früher, als die Poſten noch exiſtirten! Das iſt
reiſen Muthig ſchnauben die Pferde vor dem
hohen bepackten Wagen, munter ruft des Poſtil-
lons Horn die Reiſenden zur Abfahrt. Welche
eigenthümliche Gefühle erweckt das Poſthorn in

uns Hört man es aus der Ferne, bei Abend,
durch das Thal heraufklingen, ſo regt und
bewegt es ſich wunderbar im Buſen. Die
Wanderluſt, die dem Menſchen angeboren, wird
lebendig. Bilder vom Scheiden und Wieder
ſehen, von der Heimath und der lockenden Fremde
ziehen vorüber, und wehmüthig hört man die
fernen Töne langſam verklingen.

Sitzt man aber im Wagen, und der Schwa
ger bläſt ein munteres Lied, ſo kommt alle die
wehmüthige Sehnſucht des Reiſens das kecke
Vorwärtsſtreben nach der Ferne, das Vergeſſen
des Abſchieds über uns man fühlt, daß man
reiſt, daß man losgeriſſen iſt aus den Alltags-
banden des Lebens! Und wieder ſchmettert des
Schwagers Horn. Da iſt die Station der
Wagen hält man ſteigt aus erquickt und
erfriſcht ſich nach den verſeſſenen Stunden.
Man tritt vor die Thüre ſieht ſich um in dem
fremden kleinen Städtchen neugierig betrach-
ten die Kinder die fremden Männer in ihrer Rei-
ſetracht ſelbſt ältere Leute werfen im Vorü-
bergehen einen Blick auf ſie ein anderes un
bekanntes Leben bewegt ſich vor unſern Augen.

Horch, der Schwager bläſt wieder, die friſchen
Pferde ſind da eingeſtiegen in wenig Mi-
nuten iſt das Städtchen im Rücken und mit
freier Bruſt fährt man weiter in die freie, weite
Welt hinein!

Sieh, da iſt das Ziel der Reiſe! Näher und
näher kommen die alten Thürme, die ſchon man
ches Geſchlecht zu Grabe geſungen ſie ſchauen
mit Ern
das Thor der Wagen raſſelt auf dem Pflaſter

munter, Poſtillon, blaſe ein fröhliches Lied!
Und wiedie freundlichen Töneſo durch die Straße
hinſchmettern, ſieh, da wird es lebendig an den
Fenſtern, der Poſtwagen lockt die Neugierigen
hervor, und manch liebliches Geſichtchen lacht
uns ſchelmiſch an, ein freundliches Willkommen
dem Fremden in der Ferne. Ach, das kennt
unſere Zeit nicht mehr! Wie wiederwärtig gellt
die Pfeife des Dampfwagens, wieſchrillend, ohr-
zerreißend! Wie beängſtigend klingt das Stöh-
nen und Pruſten der Lokomotive, das Ausath-
men des Dampfes! Eine dämoniſche Macht reißt
uns dahin auf glatter Bahn, und hülflos kann
man nicht dem kleinſten Unfalle ſich entziehen!
Wie anders iſt die Kraft des Pferdes, die man
kennt, begreift, die man zügeln kann, der man
ſich ruhig anvertraut! Mit ewigem Einerlei

ſt auf die muntern Reiſenden da iſt
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führt die Eiſenbahn über eine ſtäte Ebene
wie anmuthig führte ſonſt die Heerſtraße über
Berg und Thal! Da erhebt ſich ſteil der Weg

der Wagen hält die Reiſenden ſteigen aus,
den wackern Pferden die Laſt zu erleichtern
ſie klimmen den Berg hinan dort blitzt der
breite Strom aus dem Thal herauf jetzt iſt
der Gipfel erreicht und eine herrliche Ausſicht
lohnt die Mühe des Steigens!

Es ließen ſich noch viele Vergleiche anſtellen,
doch das ſteht feſt: Mögen die Eiſenbahnen
ihren großen, unendlichen Nutzen haben ich
verkenne ihn nicht aber das Schöne, die Luſt
des Reiſens iſt verloren gegangen Dies beſtand
in der Belohnung die man für überſtandene
Mühe, für Ermüdung durch den Anblick des
Neuen, des Großen, des Schönen erhielt. Jetzt
macht das Reiſen keine Mühe mehr, es iſt wie
das alltägliche Leben ſelbſt, bequem und ohne
Ermüdung keine Abwechſelung bietend.

Jch war Poſtillon und war es mit Luſt!
Heute hierhin morgen dorthin heute
kämpfend mit Sturm und Regen morgen er
quickt von dem herrlichen Sonnenſchein Nicht
in dumpfen Stuben lebte ich, in Gottes freier
Natur mich erbauend an dem Aufgang der
Sonne, den ich täglich ſah, oder an den herr-
lichen Mondnächten Täglich ſah ich Neues,
neue Menſchen neue Gegenſtände. Jch war
glücklich in meinem Berufe. Da nahmen die
Eiſenbahnen überhand! Der Poſten wurden
weniger! Bald waren ſie auf die kleinen Städte
beſchränkt, denn die großen wurden raſch in das
Netz der Schienenwege verflochten. Jch ward
von einem Orte nach dem andern verſetzt, doch
überall vertrieben mich die neuen Bahnen, über-
all ertönte bald die Pfeife ſtatt des Horns, überall
wich das Pferd der ſauſenden dampfenden Ma-
ſchine! Jetzt giebt es gar keine Poſten mehr, die
ſchöne Anſtalt gehört einer vergangenen Zeit an!
Meine Kameraden ſind todt, einige haben auch
etwas Anderes ergriffen ſich wohl gar bei der
Eiſenbahn anſtellen laſſen ich konnte mich
dazu nie entſchließen!

Solebe ich hier einſam und allein, vergeſſen
von den Menſchen. Meine Freude iſt mein
Horn, ſeine Töneführen mich in die ſchöne Ver
gangenheit zurück. Wie lange wird es dauern,
ſo verſtummt auch das

Des alten Mannes Erzählung hatte mich
wunderbar bewegt. Jch drückte ihm die Hand

und ging nach Hauſe. Verhältniſſeriefen mich
bald weiter. Nach einem Jahrerfuhr ich, er ſey
geſtorben. Ruhe ſeiner Aſche zuweilen aber
denke ich noch an den letzten Poſtillon.

Der Gottbaum auf Ceylon.
Auf der Jnſel Ceylon ſteht von allen Ge

wächſen der ſogenannte „Gottbaum“ unter den
Eingebornen in der höchſten Achtung, da unter
einem ſolchen Baume Buddha bei ſeinem Auf
enthalte auf der Jnſel geſeſſen und zu dem
Volke geſprochen haben ſoll. Bei jedem Dorfe
ſteht wenigſtens ein Gottbaum der Platz, wo
er wächſt, gilt für heilig und wird immer ſehr
reinlich gehalten. Bisweilen errichten die Ein-
gebornen ſogar einen Altar daſelbſt, oder ſtellen
wenigſtens einen Tiſch da auf brennen Lam
pen daſelbſt und bringen täglich Blumen. Fin-
den ſie in einem Walde einen ſolchen Baum,
ſo wird der Platz umher geſäubert und einge-
zäunt. Es gilt für das größte Verdienſt, ſolche
Bäume zu pflanzen denn wer dies thut, er
langt die Gewißheit, nach dem Tode in den
Himmel zu kommen. Der Baum wird ſehr
hoch, die Blätter ſind ziemlich groß und dreieckig,
ſitzen auf einem langen Stiele und ſind ſtets in
Bewegung. Die kleine Frucht wird nicht ge-
geſſen. Das Holz iſt weiß und weich, wird
aber nie benutzt, da es eine ſchwere Sünde iſt,
einen ſolchen Baum zu fällen ja der Prieſter
verbietet, das Holz zu verbrennen wenn es
auch faulend am Boden liegt.

Kaffeehäuſer in London.
Jn Wien hat bekanntlich Kolſchitzky gleich

nach Belagerung der Stadt durch die Türken
1683 ſeiner Verdienſte wegen vom Kaiſer Leo
pold J. das Privilegium erhalten, eine Kaffee
ſchenke eröffnen zu dürfen. Er begann ſein
Geſchäft mit der reichlichen Beute an Kaffee,
welchen man in dem eroberten Lager der Muſel
männer gefunden hatte. Bald darauf hat in
London ein Barbier, Namens James Fare,
eine Art Kaffeehaus errichtet, und ſeine Kunden
mit dem ſogenannten „Schwarzwaſſer“ bedient.
Da man ſein Getränk für eine geiſtige, der
Geſundheit nachtheilige Flüſſigkeit hielt, und
der lebhafte Zuſpruch Aufſehen machte, ſo wurde
1708 auf ſein unbefugtes Gewerbe Beſchlag ge
legt. Jm Jahre 1740 zählte aber die Themſe

a
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ſtadt ſchon ein halbes Hundert wohlconditionirter
Kaffeehäuſer, im Jahre 1760 3000, die gegen
wärtig auf 10,000 angewachſen ſind.

Der kleine Tambour.
Es war große Revue in den Tuilerien; einer

von den Feſttagen, die Napoleon als erſter Con
ſul benutzte, die Soldaten mit jener Beredtſam
keit, Sorgfalt und Liebe an ſich zu feſſeln, daß
ſie, ſelbſt mit dem Tode ringend, nur ſeines
Namens gedachten. Denn da fragte er ſie n
dem Orte ihrer Geburt, nach ihren Eltern, nach
den Umſtänden, worin dieſe lebten, nach den
Schlachten, denen ſie ſelbſt beigewohnt hatten.
Und in allen ihren Mienen war zu leſen „Wir
opfern unſer Leben gern, Frankreich und ſeinen
Namen groß zu machen Jetzt hält er bei ei
nen jungen Tambour, der 16 bis 17 Jahre alt
ſcheint. „Du biſt es alſo, mein braver Junge,
der vor Zürich mit zerſchoſſenem Arm den An
griffsmarſch geſchlagen hat?“ ſagte er freund
lich zu ihm. Eine edle Röthe überfliegt das
Geſicht des jungen Soldaten. Er richtet die
großen ſchwarzen Augen empor zum erſten Con
ſul. Mit zitternder Stimme antwortet er: „Ja,
mein General!“ „Und du biſt es auch, der
vor Weſel durch Rettung ſeines Kommandanten
ſo eine muthige Probe von Geiſtesgegenwart
abgelegt hat?“ Der junge Krieger erröthet
noch mehr von Freude und Scham und Be
ſcheidenheit überwältigt, vermag er kaum ein
zweites: „Ja, mein General herauszubrin-
gen. „Nun, wohlan! Jch muß dieſe Schuld
des Vaterlandes tilgen! Du ſollſt nicht etwa
einen Ehrenklöppel, ſondern einen Ehrenſäbel
erhalten. Jch mache Dich zum Unterofficier in
der Conſulargarde. Fahre fort, Dich gut auf
zuführen. Jch werde Sorge für Dich tragen
Freundlich nickend reitet er fort. Der Tambour
aber war ergriffen, bleich wie der Tod, und ver
mochte nicht zu antworten. Und ſein Blick,
was drückte der nicht Alles aus!

Zeitgeiſt.
Jn Linz wurde das Recht, die Oefen des

dortigen Zuchthauſes zu reinigen, verſteigert,
wobei ein alter und ein junger Schornſteinfeger
ſich aus mißgünſtigemBrodneide ſo herabſtimm
ten, daß Beide ſich zuletzt erboten, die Rauch
fänge umſonſt zu fegen, wozu auch der eine,

als der ältere, das Vorrecht erhielt. Bald darauf
kam der arme Schornſteinfeger in das Zucht-
haus weil er aus Noth ſich Veruntreuungen
hatte zu Schulden kommen.

Wie man ſich im Oriente vor
Wanzen rettet.

Ein Armenier beſchreibt ſein Verfahren, wie
er den Peinigungen der Wanzen entgeht, fok
gendermaßen „Jch nehme und reinige eine
große hölzerne Tafel, darauf lege ich meine Ma
tratze, und ſtelle dann die vier Beine der Tafel
in Schüſſeln mit Waſſer. So iſolire ich mich
und mein Lager, denn die Wanzen können nicht
über das Waſſer. Jch bin frei von ihnen bis
auf die wenigen, welche vielleicht von der Decke
herabfallen.“

Der M e t d.Was iſt der Neid?
Ein ſchwarzes Ungeheuer,
Das ſich verzehrt in ſeinem eignen Feuer
Ein Dämon, der des Herzens Glück zerſtört,
Sich gegen das Naturgeſetz empört.

Das iſt der Neid.

Was thut der Neid?
Er ſinnt auf Liſt und Tücke
Er freut ſich nicht bei ſeines Nächſten Glücke
Verdächtigt jede gutgemeinte That
Murrt, wenn er weniger, als Andre, hat.

Das thut der Neid.
Wie lebt der Neid

Von Luſt und Freud geſchieden
Mit ſich und Gottes Erde unzufrieden
Von Liebe leer iſt ſeine leere Bruſt
Des Nächſten Fall iſt ſeine höchſte Luſt.

So lebt der Neid.
Wann ruht der Neid

Ach, nimmer hält er Ruhe
Er ſchöpft aus einer nimmerleeren Truhe
Auf Andrer Unglück nur iſt er bedacht,
Und ſchwarze Pläne hegt er Tag und Nacht.

Nie ruht der Neid.

Charade.(Dreyſilbig.)
Ein alter Biedermann ſprach kurz vor ſeinem Sterben

Zu den Umſtehenden nehmt Kinder Alles hin,
Jhr ſeid ja nur allein die einz'gen Erben!

Benutzt es zwei und drei, ſo habt ihr mehr Gewinn
Durch Vaters eins und Fleiß iſt mühſam es erworben,
Lebt friedlich unter euch, und denket öfters drei

Sein mattes Auge brach, und als er kaum geſtorben,
So wurden um das Erb', die Kinder eins, zwei, drei.
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Auflöſung der e i im vorigen Stück:

M.

Künftigen Sonntag predigen in der
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Cand. Ulrich.
Neumarktskirche: Herr Paſtor DTriebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Eskadron-Chirurg Leonhardt

ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Roſtock ein

Sohn. Geſtorben: der Fuhrmann Ernſt, im 52.
Jahre an Magenleiden.

Neumarkt. Getrauet: der Königliche Chauſſee
Wärter Frei mit D. Lotſe von hier. Geſtorben: der
Maurer Bartſch, 46 Jahr alt, am Nervenſchlage der
Handarbeiter Engelhardt, 34 Jahr 4 Mon. alt, an der
Auszehrung.

73
Altenburg. Geboren: dem Zimmermann und

Hausbeſitzer Barth eine Tochter dem interimiſtiſchen Flur
ſchützen Petſch eine Tochter dem Fabrikarbeiter Schmidt
eine Tochter.

Kirchennachr. von Schkeuditz Juli.
Geboren: dem Einwohner Wilhelm Berthold eine

Tochter dem Maurermſtr. Hommel ein Sohn dem Satt-
lermeiſter Carl Wenzel eine Tochter dem Glaſermſtr. Lo
ricke ein Sohn dem Schloſſermſtr. Horbat ein Sohn etner
ledigen Perſon ein Sohn dem Einwohner Mittag ein Sohn
einer ledigen Perſon ein Sohn dem Kupferſchmidtmſtr.
Hoffmann ein Sohn dem Einwohn. Gräfenſtein ein Sohn
einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Ein
wohner Stockinger von Leipzig mit Jgſr. E. H. A. Kär
ger von hier der Dienſtknecht Schumann von Kleindölzig
mit M. R. Steinert von hier. Geſtorben: ein Sohn
des Schuhmachermſtrs. Rötting, im 2. Mon. eine Tochter
des Maurergeſellen Siebert, im 2. Mon. die hinterlaſſene
Wittwe des Einwohn. Müller, im 57. Jahre der Kauf
W i im 59. Jahre ein unehel. Sohn im

onat.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſſgr. v. Thrr. ſor. v. Thtr. ſgr. pf. Thlr. ſſor. ſp.

Weizen 1 21 3] bis 1 22 6 Gerſte. 1 bis 1 1 3

Bekanntmachungen.
Jm Auftrage des Herrn Finanzminiſters Excellenz habe ich interimiſtiſch den

Vorſitz in der Direction für die Thüringiſche Eiſenbahngeſellſchaft in Erfurt übernommen und
werden deshalb auf Anordnung der Königlichen Hochlöblichen Regierung hier meine Aemter
des Landraths und Kreisfeuerſocietäts- Directors von dem Herrn Regierungs Referendar
von Seydewitz während meiner Abweſenheit verwaltet. Dies hier bekannt zu machen,
hielt ich für nöthig, um dem nicht begründeten Gerüchte vorzubeugen, ich ſey bereits für
immer in eine andere Stelle übergegangen und habe den Kreis ſchon verlaſſen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1844. Der Landrath Gr. v. Keller.

Zu verkaufen:
die Königl. Preuß. Geſetz Sammlung vom Jahr 1806 bis mit 1843 in 14 Pappbän-
den, komplett mit allen Regiſtern, wohl konditionirt für billigen Preis.

2) das General Gouvernements Blatt für Sachſen vom 10. Oetober 1813 bis 14. März
1816, Nr. 1 180. in 2 Pappbänden komplett, wohl konditionirt für billigen Preis.

3) das Amtsblatt der Kgl. Pr. Regierung zu Merſeburg vom Jahr 18416 bis mit 1843 in
28 Pappbänden, mit allen Regiſtern, wohl konditionirt für billigen Preis.
Näheres zu erfahren jn der Expedition dieſer Blätter.

(986)

(985) Obſtverpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung in den Gärten der Do
maine Schladebach, welche beſonderer Umſtände halber noch nicht verpachtet iſt, ſoll nun

i. J mehr aus freier Hand veräußert werden und werden Pachtluſtige erſucht, ſich von jetzt ab
dieſerhalb an den Oberamtmann Schmidt in Schladebach zu wenden.
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(978) Grundſtücke Verpachtung. Wegen eingetretenem Todesfall meines Sohnes
bin ich nicht im Stande, meine Wirthſchaft künftig fortzuſetzen, und beabſichtige ich deshalb
meine Grundſtücke in der Stadtflur, ſo wie in der Meuſchaiter Aue und Kölzwitzer Marke
im Ganzen oder einzeln zu verpachten. Zu dieſem Behufe habe ich einen Termin auf den
18. September Nachmittags 2 Uhr in der Wohnung des Herrn Rendant Ziermann in
Meuſchau feſtgeſetzt, zu welchem ich Pachtluſtige einlade.

Oekonom Hildebrand sen.
(987) Seeretair- Verkauf. Ein Schreibe Secretair von Mahagonyholz, guter

Arbeit, beim Tiſchlermeiſter Dreykluft in der Gotthardtsſtraße.

(979) Logis-Vermiethung. Zwei freundliche Logis ſind vom 1. Oetober an
ſtille Familien zu vermiethen in der Johannisgaſſe Nr. 39.

Lebrecht Barthels.
(980) Logis-Vermiethung. Ein Logis von 2 Stuben, desgl. eins von einer

Stube, ſteht vom 1. October d. J. ab zu vermiethen an ſtille Familien in der Gotthardts-
ſtraße Nr. 99.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1844.

(989) Logis-Vermiethung. Eine freundliche und gut ausmeublirte Stube nebſt
Schlafkammer ſteht von Michaelis ab, Nr. 335. am Brühl, an einen einzelnen Herrn zu
vermiethen.

(983) Anzeige. Einem geehrten Publikum zeigt ergebenſt an, daß zu den be
vorſtehenden Feierlichkeiten Aufträge zum Jlluminiren der Häuſerfronten übernimmt z auch
die dazu gehörenden Glaslampen extra vermiethet, deren 8 bis 9 Tauſend vorräthig ſind,
ſo wie die prompteſte und reellſte Bedienung verſpricht

der Klempnermeiſter Thomaß.
Noch muß ich bitten, desfallſige Beſtellungen bis ſpäteſtens den 24. d. M. anzumelden,

da ſpätere Anmeldungen nicht zu befriedigen ſeyn dürften.

(991) e Anzeige. SZum bevorſtehenden Manöver empfehle ich mein wohl aſſortirtes Lager von Glas-,
Porzellain und Steingut- Waaren in allen Arten von Geſchirren, ſowohl zum Kauf als
auch nach Umſtänden zur Miethe, und verſichere den mich beehrenden Kunden die reellſte
Bedienung bei den billigſten Preiſen.

F. W. Lindenlaub, Glaſer-Meiſter.
Aufträge über Jlluminir-Lampen müſſen im Laufe dieſer Woche erfolgen ſpäter ein-

gehende Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt werden. Gewandte Perſonen, welche
bei der Beleuchtung Arbeit wünſchen, haben ſich zu melden bei

Lindenlaub und Wagner.
(0995) Anzeige. Daß in dieſem Jahre auch während der Erndtezeit die
Anfuhre von Braunkohlenziegeln aus der Braunkohlenſchacht Gottesſegen bei Roß-
bach bewirkt wird und Beſtellungen hierauf bei mir zu machen ſind zeige ich der gütigen
Beachtung halber hiermit ergebenſt an.

Pietzſch.Merſeburg, den 12. Auguſt 1844.

(1000) Geſuch. Es wird ein junger Menſch von 15 bis 17 Jahren geſucht der
gut, richtig und ſchnell ſchreibt, im Rechnen geübt iſt, und gute Atteſte vorzulegen vermag.
Nähere Auskunft ertheilt die Expedition dieſer Blätter.

(990
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(000) Aachener und Münchener Feuer Verſicherungs- Geſellſchaft.

Die oben genannte Geſellſchaft, welche mit einem Aktien- Kapital von
3 Millionen Thalern

und mit anſehnlichen Reſerven Sicherheit gewährt, übernimmt Verſicherungen auf faſt alle
verbrennliche Gegenſtände, und die unterzeichneten Agenten werden ſich beſtreben, die Voll
ziehung der ihnen anzuvertrauenden Aufträge, beſonders bei den jetzt eintretenden Erndte-
verſicherungen, mit der größten Sorgfalt zu bewirken, und erbieten dazu ihre Vermittelung

aufs ergebenſte. Carl Friedrich Geuſcher,Haupt Agent in Naumburg.
C. W. Klingebeil in Merſeburg. 2 A. F. Vogel in Artern.
Franz Gramm in Alsleben. z Steuer Einnehmer C. A. Kalkof in Cölleda.
H. A. Atenſtädt in Bitterfeld. 2 J. C. Tiemann in Delitzſch.
C. Schilting in Croſſen. s F. A. Füſſter in Eckartsberge.
E. Jänichen jun. in Düben. 3 R. Jrmiſch in Eilenburg.
C. F. Elitzſch daſelbſt. 2 L. Magnus in Herzberg.
Rathskämmerer Böhme in Gräfenhaynichen. 2 G. Baldamus in Hettſtedt.
J. G. Jeſe in Jeſſen. 8 C. G. Müller in Liebenwerda.C. Schweder in Mühlberg. 2 W. Müller jun. in Querfurt.
F. R. Fiſcher in Roßla. 2 C. A. Horn in Sangerhauſen.
J. C. Jahn in Torgau. 2 Polizei Secretair Enderes in Weißenfels.
Finger Co. in Wettin. 2 C. F. Bilſing in Wittenberg.
Brenner Bordsdorf in Zeitz. 2 Ed. Benold in Zörbig.
F. Otto Hayner in Kemberg. z Carl Uhlich in Cönnern.
G. W. Gärtner in Halle.

(998) Reiſegelegenheit. Den 19. Auguſt geht ein ganz bequemer Wagen von
hier über Naumburg Weimar, Erfurt nach Suhl. Wer davon Gebrauch machen will,
hat ſich zu melden bei

Merſeburg, den 12. Auguſt 1844. Eichhof, Lohnkutſcher.
(977) Geſuch. Zum 1. October 1844 wird ein Kutſcher geſucht, der mit Kreuzleine

gut fahren kann und zugleich die Stelle eines Bedienten mit verſieht. Das Nähere iſt beim
Hauptmann v. Kathen auf dem Dom zu erfragen.

(988) Entlaufener Hund. Am vergangenen Sonntag Morgens, iſt ein junger
ſtarker Jagdhund, weiß mit braunem Behang und braunem Fleck an der Ruthe, von der
Kette losgekommen, und hat ſich wahrſcheinlich verlaufen. Der Wiederbringer empfängt
eine Belohnung von 1 Thaler bei dem Gaſtwirth Julien im Arm zu Merſeburg.

(996) c Es iſt eine Gummy-Halsſchnure mit einigen Granaten und ein kleines
ſeidenes Tuch gefunden worden. Zurückgelaſſen iſt ein weißer Shawl, eine wollene Decke
und ein Strickſtrumpf. Alle dieſe Gegenſtände ſind in Empfang zu nehmen bei dem Oeco-
nom des Caſinos Novack.

(982) Mit dem innigſten Dauke für die meinem Unternehmen bisher geſchenkte
gütige Theilnahme verbinde ich die gehorſamſte Anzeige: daß ich mit meinem Perſonale noch
länger in dem freundlichen Lauchſtädt verweilen, und den Cyelus meiner Vorſtellungen fort
ſetzen werde.
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Das nächſte Repertoir iſt folgendes:

Mittwoch den 14. Auguſt: Die Kunſt zu gefallen, Luſtſpiel in 3 Akten von Carl Blum.
Sonnabend den 17. Auguſt: Lenore, Melodram in 3 Akten von Holtey, Muſik von Eberwein.
Sonntag den 18. Auguſt: Das Donauweibchen (Erſter Theil), romantiſchkomiſches

Volksmährchen in 3 Akten von Hensler, Muſik von Kauer.
Dr. F. Lorenz.

(934) Finladung zum Mannschiessen.
Das in diesem Jahre abzuhaltende Mannschiessen, beginnt den

13. und endigt den 26. August c. Alle Schiesslustige werden hierzu
mit dem ganz ergebensten Bemerken eingeladen, dass die dabei statt-
fündenden Festlichkeiten, Uurch ein Programm näher angegeben sind.

Merseburg, den 12. August 1344.
Das Directorium der Bürger Scheiben Schitzen- Gesellschaft.

(994) Einladung. Durch die unſerer Stadt bevorſtehende Anweſenheit Jhrer
Majeſtät unſerer geliebten Königin ſind wir veranlaßt worden die geehrten Bürgerstöchter
der hieſigen Geſammtſtadt, welche ſich in dem Alter von 16 bis 20 Jahren befinden und
welche geneigt ſind, das hohe Jntereſſe, welches jene Ankunft überall rege macht, mit her-
vortreten zu laſſen, freundlichſt zu erſuchen,

künftigen Sonntag, am 18. Auguſt d. J., Nachmittags um 3 Uhr
im hieſigen Riſchgarten- Lokal zu einer nähern Beſprechung Sich gefälligſt einzufinden.

Merſeburg, am 12. Auguſt 1844.
Adelheid Seffner. Wilhelmine Nulandt.

(992) Einladung. Kommenden Sonntag, als den 18. Auguſt, wird Hahnſchlagen
und Tanzmuſik ſtattfinden, und bittet um recht zahlreichen Beſuch

Hartmann in Löpitz.
(993) Concert Anzeige. Sonntag den 17. Auguſt wird in Meuſchau Concert

ſtattfinden. Anfang um 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun.
(997) Dank dem Schullehrer Hrn. Traugott, welcher ſeiner Schuljugend am 11.

Auguſt ein ſo herrliches Feſt veranſtaltet hatte von ganz beſondern Gefühlen tief ergriffen,
war es uns nicht möglich, mündlich zu danken, weshalb wir hiermit öffentlich unſern herz-
lichſten Dank ſagen, mit der Bitte, daß ihn Gott nebſt Familie noch recht lange geſund
erhalten möge.

Porbitz, den 12. Auguſt 1844.

(981) Dank. Dem Sanitäts- Rath Herrn Dr. von Baſedow, welcher meinem Ehe-
mann während ſeiner langwierigen Krankheit liebevollen Beiſtand leiſtete, Alles aufbot, deſ-
ſen Geneſung zu befördern und mir den Gatten, meinen Kindern den Vater zu erhalten,
ſo wie auch dem Herrn Diaconus Schellbach für ſeine troſtreiche kraftvolle Anſprache an
unſere Herzen, welche Derſelbe am Grabe des Entſchlafenen hielt, und Denen, welche ihn
zu ſeiner Ruheſtätte trugen, auch Allen, welche ihm das Geleite gaben, ſaget mit tiefgerühr-
tem Herzen den innigſten Dank.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1844. Die Wittwe Ernſt nebſt Kindern.

Einige Familien-Väter.

derr
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